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In diesem Beitrag sollen Strukturen und Veränderungen in den Ausbildungs¬
und Berufsverläufen im Vergleich unterschiedlicher Geburtskohorten in der
Bundesrepublik untersucht werden. Der theoretische Teil widmet sich zunächst
den institutionellen Rahmenbedingungen der Ausbildungs- und Berufsintegra¬
tion. Im Anschluß daran werden verschiedene Wandlungstendenzen im Ausbil¬
dungs- und Beschäftigungssystem diskutiert, die nach breiter Überzeugung zu
einer verstärkten Entkopplung und Heterogenisierung individueller Ausbil¬
dungs- und Berufsverläufe und speziell zu einer „Krise" der bemflichen
Bü¬
dung geführt haben. Im empirischen Teil werden schließlich anhand ausge¬
wählter Fragestellungen Ausmaß und Richtung des kohortenspezifischen
Wandels von Ausbildungs- und Berufserfahrungen abgeschätzt.
1. Die Verknüpfung von Ausbildung und Beruf-
Theoretische Perspektiven
1.1 Berufliche Bildung und ihre Konsequenzen
für individueUe Berufschancen
Statuszuweisung und Mobihtätsstrukturen im Bemfsverlauf sind in
Deutsch¬
land mehr als in anderen westlichen Ländern abhängig von formalisierten Aus¬
bildungsabschlüssen (Müller/Shavtt 1998). Das berufliche Büdungssystem
ist
landesweit normiert und standardisiert. Berufliche Ausbildungen schließen in
der Regel mit formell abgesicherten, allgemein anerkannten
und vor allem
marktgängigen Qualifikationen ab. Die weitgehende Homogenisierung
der
Qualifikationen im Bereich der nichtakademischen Berufsbildung geht mit ei¬
ner geringen internen Stratifizierung und einer gleichzeitig
hohen externen
Stratifizierung der unterschiedlichen hierarchischen Stufen
des Bildungssy¬
stems einher (Allmendinger 1989). Allerdings existieren auch innerhalb
der
nichtakademischen Berufsausbildung bedeutsame institutionelle Differenzen.
Von rein schulischen Ausbildungsgängen in Berufsfachschulen und Fachschu¬
len unterscheidet sich die Ausbüdung im dualen System durch spezifische ver¬
tragsrechtliche Grundlagen (Greinert 1995a), korporative Steuerungselemen¬
te (Streeck u.a. 1987), ein spezifisches Lernarrangement sowie
ein besonderes
Lehrpersonal betrieblicher Ausbilder bzw. Meister (Mayer 1995).
Neben
„interinstitutionellen" Unterschieden existieren Differenzen zwischen
den ver¬
schiedenen Teilbereichen des dualen Systems. So sind die kaufmännischen und
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Büroberufe im Vergleich zu den gewerbhchen Lehrberufen deuthch weniger
beruflich differenziert (Witte/Kalleberg 1995, S. 300).
Die Charakteristika des Berufsbüdungssystems stehen in Wechselbeziehung
mit der Strukturierung des Arbeitsmarkts. Nach Maurice/Sellier/Silvestre
(1979, S. 308) kann im Kontrast zum „organisatorischen
Raum" des Arbeits¬
marktes in Frankreich der deutsche Arbeitsmarkt als ein überwiegend qualifi-
katorischer Raum bezeichnet werden. Dieser ist durch
eine „allgemeine
Verbreitung und Einheitlichkeit" von formalisierten Qualifikationen
charakte¬
risiert, die zugleich einen spezifischen „Typ von Verbindung
zwischen Ausbü¬
dung, Qualifikation und Mobilität" impliziert. König/Müller (1986,
S. 91)
haben die These des qualifikatorischen Raums in einer vergleichenden empiri¬
schen Untersuchung der beruflichen Mobilität von Männern
im wesentlichen
bestätigt.1 Im Vergleich zum französischen Arbeitsmarkt herrsche in Deutsch¬
land ein insgesamt geringeres Ausmaß an beruflicher Mobilität vor,
das jedoch
eine starke „strakturelle Komponente" im Sinne von unidirektionaler
Mobili¬
tät beinhalte (ebd., S. 90).
Im qualifikatorischen Raum des deutschen Arbeitsmarktes garantieren
dem¬
nach berufliche Zertifikate einer großen Mehrheit (der Männer) einen stabilen
Sozialstatus, der weitgehend unabhängig von betriebsspezifischen Qualifikatio¬
nen ist. Andere Studien, seien es Analysen zur Klassenmobilität in der Bundes¬
republik (Mayer/Carrol 1987, S. 32) oder Vergleichsstudien
mit anderen westli¬
chen Ländern (Allmendinger 1989), kommen zu ähnlichen Ergebnissen.
Der deutsche Arbeitsmarkt ist nicht allein durch eine starke quahfikatori¬
sche Komponente, sondern überdies durch eine spezifische
bemfsfachliche
Prägung gekennzeichnet. Prinzipiell lassen sich drei Teilmärkte
unterscheiden,
die durch je unterschiedhche Qualifikationsanforderungen (Lutz/Sengenber-
ger 1974) bzw. eine charakteristische Betriebsbindung von
Arbeitskräften
(Sengenberger 1987) gekennzeichnet sind: ein (berufs-)fachlicher
Arbeits¬
markt, ein „betrieblicher Arbeitsmarkt" und ein „Jedermannsarbeitsmarkt".
Die Teilsegmente des Arbeitsmarkts sind durch je spezifische Logiken
der Per¬
sonalrekrutierung charakterisiert; sie weisen in unterschiedlichem
Maße formal
geregelte Zugangsbarrieren und spezifische interne und
externe Mobüitäts-
stmkturen auf (ebd., S. 52 ff.). Berufsfachliche Teilarbeitsmärkte konstituieren
sich um berufsspezifische Quahfikationen. In ihnen dienen die im
Berufsbü¬
dungssystem erworbenen Zertifikate als zentrale Referenzpunkte
bei der Re¬
krutierung von Arbeitskräften und der Definition betrieblicher Einsatzmög¬
lichkeiten. Fachliche Arbeitsmärkte sind vor allem für Kleinbetriebe
bzw. den
handwerklichen Wirtschaftsbereich charakteristisch. Dagegen bilden Großbe¬
triebe in der Tendenz betriebsspezifische oder interne Arbeitsmärkte aus, in de¬
nen firmenspezifische Qualifikationen dominieren. Die Zugangswege
zu inter¬
nen Arbeitsmärkten sind hochselektiv und in der Regel an bestimmte (höhere)
schulische und berufliche Eingangsqualifikationen gebunden. Jedermannsar-
beitsmärkte halten schließlich vor allem unqualifizierte und unsichere Arbeits¬
plätze mit geringen beruflichen Aufstiegschancen
bereit. Blossfeld/Mayer
(1988, S. 271) bestätigen, daß die verschiedenen Arbeitsmarktsegmente
„außer¬
ordentlich strukturierend auf die Mobilität über den Erwerbsverlauf"
wir-
1 Datenbasis: Mikrozensus-Zusatzerhebung 1971; Untersuchungszeitpunkte 1965
und 1970.
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ken.2 Bemfliche Ausbildungsabschlüsse haben eine zentrale Bedeutung „für
die Zutrittschancen zu den verschiedenen Segmenten des bundesrepublikani¬
schen Arbeitsmarktes" (ebd., S. 270) und für „den Verlauf des gesamten späte¬
ren Erwerbslebens" (ebd., S. 280). Eher gering ist dagegen die Bedeutung be¬
triebsinterner Arbeitsmärkte. Weniger als 16% aller Übergänge auf dem
Arbeitsmarkt vollziehen sich innerbetrieblich, über 84% dagegen marktvermit¬
telt. Zudem bestehe ein relativ großer Austausch zwischen dem fach- und be¬
triebsspezifischen Segment (ebd., S. 266). Nach Blossfeld/Mayer stellen
Ar¬
beitsmarktsegmente und die durch sie definierten Mobilitätsbarrieren insofern
in erster Linie „das Ergebnis von Qualifikationsbarrieren
- vor allem zwischen
dem primären und dem sekundären Sektor" (ebd., S. 281) dar. Büchtemann/
Schupp/Soloff (1994, S. 123 ff.) bestätigen ebenfalls, daß ein hoher Anteü der
Absolventen einer beruflichen Bildung einen geregelten Übergang in den Ar¬
beitsmarkt vollzieht und auf Anhieb eine dem Ausbildungsabschluß entspre¬
chende Beschäftigung findet.3 Beim Bemfszugang sind etwa 80% aller beruflich
Qualifizierten adäquat beschäftigt und die Arbeitslosigkeit von Schulabgängern
ist gering (ebd., S. 125). Schließlich stellen sie auch ein langfristig hohes
Ausmaß
an „job Status stability" fest: 12 Jahre nach Beendigung der Berufsausbüdung
befinden sich noch über 70% der Personen mit Berufsausbildung in einem dem
Ausbildungsniveau entsprechenden Arbeitsplatz (ebd., S. 130).
Diesen Inklusionsmustern im Arbeitsmarkt stehen allerdings komplementä¬
re Muster der Schließung von Berufschancen gegenüber. Im Gegensatz zu un-
standardisierten Ausbildungssystemen mit „on-the-job-training", die in der Re¬
gel keine institutionalisierte Unterscheidung zwischen un-, angelernten
und
formell ausgebildeten Personen errichten, produziert das deutsche berufliche
Büdungssystem eine primäre Trennungslinie zwischen den
Inhabern berufs¬
fachlicher Qualifikationen und un-/angelernten Arbeitskräften. In berufsfach¬
lich strukturierten Arbeitsmärkten beschränkt sich die Prägekraft der berufli¬
chen Erstausbildung nicht auf den unmittelbaren Übergang in das
Beschäftigungssystem. Aufstiegschancen bleiben vielmehr im gesamten
Er¬
werbsverlauf an den formellen Abschluß einer Berufsausbildung gebunden
(König/Müller 1986; Blossfeld/Mayer 1988). Ausmaß und Richtung
berufli¬
cher Mobilitätschancen sind nach der Berufsausbildung klar vorgezeichnet.
Was einerseits auf eine „gute" Übereinstimmung zwischen Ausbildung
und
Qualifikationsanforderungen am Arbeitsplatz deutet, verweist nach
Büchte-
mann/Schupp/Soloff zugleich auf klar begrenzte Aufstiegschancen. Vor
die¬
sem Hintergrund hat der Verzicht auf oder das Verwehren des Zugangs
zu ei¬
ner einschlägigen Berufsausbildung in der Regel irreversible Folgen
für das
gesamte spätere Erwerbsleben. Konsequenterweise ist für
die Zuweisung von
Lebenschancen der Ausbildungszugang als ein lebensgeschichtlich entscheiden¬
der Übergang zu betrachten. Nach Blossfeld (1989, S. 80; 1990a, S. 171)
ent¬
spricht der starken strukturellen Reglementierung und Standardisierung
der
beruflichen Büdung denn auch eine starke Normierung des Zeitraums
des Aus¬
bildungszugangs im Lebensverlauf. Der Eintritt in
die Berufsausbildung ist in
2 Datenbasis: Westdeutsche Lebensverlaufsstudie, Kohorten 1929-31,1939-41,1949-51.
3 Die Analysen beziehen sich v.a. auf die 80er Jahre.
Datenbasis ist das SOEP (Wellen
1984-1990).
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Deutschland in der Regel auf eine kurze „sensible Phase" unmittelbar nach
Beendigung der allgemeinbildenden Schule beschränkt. Spätere Korrektur¬
möglichkeiten sind nur bedingt möghch, so daß sehr frühe Entscheidungen für
oder gegen eine Berufsausbildung im späteren Lebensverlauf mehr oder
weni¬
ger irreversibel bleiben. Mit den institutionell
starr vorgezeichneten „path-
ways" in den Arbeitsmarkt gehen überdies tief verankerte und in den je einzel¬
nen Berufen implizit eingeschriebene geschlechtsspezifische Zuordnungen und
Ungleichheiten einher, die Unterschiede in den Mustern der Berufsintegration
von Männern und Frauen langfristig verfestigen.
Die enge Verknüpfung zwischen Berufsbüdungssystem und Arbeitsmarkt
führt unter dem Strich zu einer relativen Undurchlässigkeit der beruflichen
Chancenstmkturen (Hamilton/Hurrelmann 1993, S. 195 ff.). Formelle berufli¬
che Zertifikate sind Ausgangspunkt der Monopolisierung von Marktchancen
und damit einer strikten hierarchischen Differenzierung von Personen. Der
deutsche Arbeitsmarkt kann entsprechend durch strenge kredentialistische
Schließungsmuster gekennzeichnet werden (Parkin 1983). Die Segmentierung
des Arbeitsmarktes entlang von Qualifikationsbarrieren begründet eine stabile
und langanhaltende Strukturierung individueller Arbeitsmarktchancen in Ab¬
hängigkeit von den vor dem Berufszugang erworbenen beruflichen Qualifika¬
tionen. Als charakteristisches Allokationsprinzip und als Schließungsformel für
individuelle Mobilität kann die Verberuflichung des Arbeitsmarkts betrachtet
werden, welche eine hochgradige Standardisierung sowohl des Ausbildungs¬
und Berufszugangs als auch von Aufstiegskanälen impliziert.
1.2 Die Verberuflichung des Arbeitsmarktes und die Anforderungen
des berufsstrukturellen und technologischen Wandels
Die mit dem Berufsprinzip einher gehenden Rigiditäten stehen jedoch nach
verbreiteten Annahmen einem Flexibilität und permanente Weiterbildung for¬
dernden Arbeitsmarkt zunehmend entgegen (Blossfeld 1994, S. 29). Moderne
Gesellschaften benötigten demgegenüber zunehmend „institutional arrange¬
ments that allow a standardization of vocational skills and qualifications on a
supra-company level without making workers inflexible" (ebd., S. 29). Diesem
Argumentationsgang zufolge impliziert ein System streng gegeneinander abge¬
grenzter Ausbüdungsberufe angesichts des berufsstrukturellen Wandels erheb¬
liche Restriktionen im Hinblick auf die Flexibilität und zwischenberufliche
Mobilität von Arbeitskräften. Vor diesem Hintergrund scheinen nicht nur in¬
stabilere und risikoreicher gewordene Übergänge in den Beruf, sondern auch
die „Krise des dualen Systems" vorgezeichnet.
In die Richtung zunehmender Spannungen zwischen den Strukturmerk¬
malen des Bildungs- und Beschäftigungssystems einerseits und der „Ordnung"
individueller Ausbildungs- und Erwerbsmuster andererseits weisen zudem allge¬
meine Tendenzen des Wandels der Sozialstruktur des Lebensverlaufs. Demnach
haben seit den 60er Jahren verstärkt Prozesse der „Individualisierung" und „De-
standardisierung" von Erwerbsmustern eine Zunahme von Integrationsproble¬
men, mitunter auch Verwerfungen in individuellen Lebensverläufen, zumindest
aber lebensgeschichtlichen Desorientierungen und Unsicherheiten herbeige-
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führt (Beck 1986; Buchmann 1989; Mutz u.a. 1995; Berger 1996). Als Kernele¬
mente dieses Wandels werden unterschiedhche Veränderungen bei Büdung und
Beschäftigung betrachtet, die in verstärkten Brüchen im Übergang von der
Schule in den Beruf sowie insgesamt risikoreicher, prekärer und unsicherer ge¬
wordenen Erwerbsverläufen zum Ausdmck kommen. In diesem Zusammen¬
hang wird insbesondere auf die zunehmende Abkoppelung der Erwerbsmuster
von der beruflichen Ausbildung sowie auf erschwerte Rahmenbedingungen des
Berufszugangs als Folge zunehmender Ungleichgewichte zwischen Büdungssy¬
stem und Arbeitsmarkt verwiesen (Heinz u.a. 1987).
Auf die spezifischen Institutionen der beruflichen Bildung in Deutschland
bezogen thematisieren einige Autoren überdies das zunehmend problemati¬
sche Verhältnis von beruflicher zu akademischer Bildung sowie das „Ende des
Facharbeiteraufstiegs" (Lutz 1991; 1992; Drexel 1993; Fischer 1993). Zudem
wird auf inhärente Strukturungleichgewichte des Berufsbüdungssystems ver¬
wiesen, das am Qualifikationsbedarf vorbei in den falschen Bemfen ausbilde
und der Tertiarisierung des Beschäftigungssystem nur unzureichend nach¬
komme (Greinert 1995a; Schober/Tessaring 1993). Schließlich stellt die
Dis¬
kussion über den Wandel der Erwerbsarbeit im Zuge des Einsatzes neuer
Technologien, veränderter Berufsbilder und Qualifikationsanforderungen
eta¬
bherte Vorstellungen über den Zusammenhang von Ausbildung und Beruf
im
Lebensverlauf verstärkt in Frage. Unter dem Stichwort der „Entberuflichung"
wird insbesondere die Relevanz des traditionellen, handwerklich verankerten
Berufskonzepts in Frage gestellt (Geissler 1991). Die Gewichtszunahme
analytischer und theoretischer Kompetenzen untergräbt immer
weiter die klas¬
sische Orientierung an in der betrieblichen Praxis lehr- und erlernbaren
Einzel¬
berufen. Der Wandel von Qualifikationsanforderungen und die Entberuf¬
lichung der Erwerbsarbeit betreffen nicht zuletzt den gewerblichen
und
industriellen „Kernbereich" der dualen Ausbildung. Auch dort scheint der Zu¬
gang zu Erwerbspositionen immer weniger in eng
umrissenen berufsspezifi¬
schen Bahnen zu erfolgen. Das Berufsbüdungssystem wurde überdies im Zuge
des in den 80er Jahren deutlich veränderten Ausbildungsverhaltens von Abitu¬
rienten - der Kombination von Abitur und Lehre
- mit der Situation konfron¬
tiert, daß Auszubildende mit höherer allgemeiner Schulbildung eine Lehre
zu¬
nehmend als Durchgangsstadium für ein anschließendes Hochschulstudium
benutzen bzw. nach wenigen Berufsjahren ein Studium zur beruflichen
Weiter¬
qualifizierung aufnehmen. Beinahe 50% der Abiturienten
mit Lehrausbildung
haben zu Beginn der 90er Jahre zu einem späteren Zeitpunkt
doch noch stu¬
diert (Berufsbildungsbericht 1992, S. 35). Mit diesen Strukturveränderungen
im Berufsbüdungssystem haben Abwanderungen aus dem erlernten
Beruf und
Brüche zwischen Ausbildung und Berufskarriere zugenommen (Schöngen
1993, S. 16). Dabei hat sich auch die soziale Selektion im dualen Ausbildungs¬
system verschärft. Für Hauptschüler verschlechtem sich
die Zugangschancen
zu beruflichen Ausbildungsplätzen, vor allem in den modernen hochtechnolo-
gisierten Wirtschaftsbereichen (Kutscha 1994). In Frage gestellt
scheint damit
hauptsächlich die Fähigkeit des dualen Systems, auch
die „Schwächeren" in
qualifizierte Arbeitsmarktsegmente zu integrieren (Mayer 1995).
Durch den Wandel der „Berufelandschaft", die zunehmende Bedeutung der
Dienstleistungsberufe, die voranschreitende Abstrahierung
der Qualifikations-
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anforderungen und eine verschärfte Konkurrenz im Ausbildungssystem scheint
insgesamt die „Brüchigkeit des Übergangs von der beruflichen Ausbildung zu
der daran anschließenden bemflichen Tätigkeit" (Geissler 1994, S. 111) zu
wachsen. Tendenzen dieser Art gefährden schließlich potentiell das „high-skill-
equilibrium" des deutschen Ausbildungssystems und Arbeitsmarkts (Soskice
1994, S. 55f.), da sie die Ausbildungsinvestitionen von Betrieben zunehmend
riskant werden lassen und insofern auch deren Anreize verringern auszubilden
(Greinert 1995b; Mayer/Konietzka 1998).
2. FragesteUungen, Daten, Variablen
2.1 Empirische Fragestellungen
Die genannten sozialen und ökonomischen Veränderungsprozesse werfen die
Frage auf, wie eng der Zusammenhang von Ausbildung und Beruf im deut¬
schen Arbeitsmarkt auf der empirischen Ebene ist. Der Prozeß der Tertiarisie¬
rung sowie in diesem Zusammenhang die Zunahme der Frauenerwerbstätig¬
keit verweisen dabei auf die Notwendigkeit einer expliziten Betrachtung des
kohortenspezifischen Wandels von Ausbildungs- und Erwerbsstrukturen. Sind
die für die Vergangenheit feststellbaren engen Beziehungen zwischen Berufs¬
ausbildung und Berufschancen auch noch auf die Übergangs- und Arbeits¬
markterfahrungen der jüngeren Kohorten übertragbar oder haben sich mit den
Verändemngen in den Rahmenbedingungen auch die Stmkturen und Prägun¬
gen des Übergangs in den Beruf entscheidend gewandelt?
Die folgenden empirischen Analysen nehmen keinen unmittelbaren Bezug
auf die „Krise" der Bemfsausbildung im engeren Sinne (Geissler 1991;
Kutscha 1992; Liesering u.a. 1994; Greinert 1994; Lempert 1995). Jedoch re¬
kurrieren viele der gegenwärtigen Diagnosen des Ausbüdungsverhaltens auf
längerfristige strukturelle Veränderungen im Bildungs- und Beschäftigungssy¬
stem - und nicht nur auf kurzfristige, mehr oder weniger demographisch und
konjunkturell bedingte Ungleichgewichte zwischen Ausbildungsplatzangebot
und -nachfrage. Wenn tatsächlich Übergangsprobleme an der zweiten Schwelle,
Phänomene der Entberuflichung und DeStandardisierung von Erwerbsmu¬
stern, insbesondere aber eine Verschlechterung der Berufschancen von Absol¬
venten des dualen Systems zu einer Krise der beruflichen Bildung beitragen,
dann scheint ein längerfristig angelegter Vergleich von Ausbildungs- und Be¬
rufsverläufen sinnvoll. In den empirischen Untersuchungen wird entsprechend
der Frage nachgegangen, in welchem Umfang und in welcher Hinsicht sich die
Ausbildungs-, Berufszugangs- und Mobilitätsmuster von Geburtskohorten ver¬
ändert haben. Insbesondere soll die Frage beantwortet werden, inwieweit Ten¬
denzen einer fortschreitenden Diversifizierung und Entberuflichung der Aus¬
bildungserfahrungen von Männern und Frauen festgestellt werden können.
Der Frage nach dem Ausmaß von Stabilität und Wandel der beruflichen Bü¬
dung soll im folgenden unter ausgewählten Gesichtspunkten nachgegangen
werden. Zunächst wird die Lebensphase zwischen Schule und Beruf in der Ab¬
folge der Kohorten 1919-21 und 1959-61 im Hinblick auf die Standardisierung
der Ausbildungsbeteiligung sowie die institutionelle Differenzierung der Aus-
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büdungsabschlüsse untersucht (3.), danach wird der Zusammenhang zwischen
beruflichen Zertifikaten und individuellen Berufschancen untersucht. Diese
Aspekte werden für den Moment des Berufseinstiegs sowie für ausgewählte




Gmndlage der empirischen Analysen ist die Westdeutsche Lebensverlaufsstu¬
die des Max-Planck-Instituts für Bildungsforschung Berlin (Leitung: Karl
Ulrich Mayer). Diese enthält auf repräsentativer Basis detaillierte quantita¬
tive Informationen zu den Lebensverläufen der Geburtskohorten 1919-21,
1929-31, 1939-41, 1949-51, 1954-56 und 1959-61. Die Lebensverlaufsstudie
basiert auf retrospektiven Daten, die in einem ereignisorientierten Erhe¬
bungsdesign erhoben wurden. Grundgesamtheit ist die deutsche
Wohnbevöl¬
kerung in Privathaushalten (Wagner 1996).4 Durch die Nichtberücksichtigung
der in der Bundesrepublik lebenden Ausländer ergeben sich gewisse Selekti¬
vitätsprobleme der Lebensverlaufsstudie. Trotz einer im Zeitvergleich
zuneh¬
menden Ausbildungsbeteiligung waren auch zu Beginn der 80er Jahre Aus¬
länder im beruflichen Büdungssystem deutlich unterrepräsentiert, so daß die
Verzerrung der empirischen Analysen aufgrund der nicht berücksichtigten
ausländischen Kohortenmitglieder insgesamt nicht sehr hoch sein sollte. Die
Benachteiligung von Ausländern im deutschen Bildungs- und Beschäftigungs¬
system (AG Bildungsbericht 1994, S. 615 ff.; Szydlik 1997b,
S. 18) könnte
allerdings grundsätzlich zur Folge haben, daß das Ausmaß
der Passung von
Ausbildung und Beruf etwas überschätzt wird. Als Berufseinstieg gilt
im fol¬
genden die erste Erwerbstätigkeitsepisode einer Person
mit einer Mindest¬
dauer von 6 Monaten, so daß kurzfristige Übergangsbeschäftigungen ausge¬
schlossen werden. Ebenfalls werden Wehrpflichtzeiten sowie andere Arten
von Dienstpflichten und Pflichtjahren (vor allem bei den
Frauen der Kohorte
1929-31), Praktika und dergleichen nicht berücksichtigt.
Wehrberufe (Zeitsol¬
daten, Offiziere) ab einer Dauer von mehr als 2 Jahren werden
als reguläre
berufliche Beschäftigungen betrachtet. Die Stichprobenverteilung ist
in Tab. 1
dargestellt.
Von insgesamt 5991 Personen hatten 5412 (97% aller Fälle)
bis zum jeweiligen
Interviewzeitpunkt den Berufszugang vollzogen. Von diesen
hatten 4077 (73%
aller Fälle) vor dem Berufseinstieg mindestens eine (nichtakademische
oder
akademische) berufliche Ausbüdungsepisode
- mit oder ohne Abschluß - be¬
endet. 1335 (24%) hatten dagegen vor ihrem Berufseinstieg keinerlei
berufli¬
che Ausbildungserfahrungen gesammelt. 179 Personen (3%) waren
bis zum In¬
terviewzeitpunkt noch nicht in den Arbeitsmarkt eingetreten.
Von diesen
befanden sich 71 noch in Ausbildung, 77 hatten bereits (mindestens) eine Aus¬
bildung beendet und weitere 31 waren bis zum Befragungszeitpunkt
weder in
4 Dokumentiert sind Erhebung, Datenstrukturen, Codierungen und
externe Validierungen der
Daten in drei Dokumentationsbänden (Mayer/Brückner 1989, Teil I—III; Brückner 1993,
Teil I-V, 2 Zusatzbände; Brückner/Mayer 1995 Teil I-III).
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Tab. 1: Stichprobenverteilung - Personen mit Berufseinstieg und zum Interviewzeit¬



















559 348 375 350 516 471 2619
- davon rechts¬
zensiert
0 1 0 15 6 41 63
Rechtszensiert
(%)
0 0.3 0 4,1 1.2 8,0




836 336 343 354 468 456 2793
- davon rechts¬
zensiert
17 23 12 14 17 33 116
Rechtszensiert
(%)
2,0 6.4 3.4 3.8 3,5 6,8
Anm.: Rechtszensiert: Personen, die bis zum Interviewzeitpunkt noch keine Beschäftigung mit
einer Mindestdauer von 6 Monaten ausgeübt haben
eine Berufsausbildung noch in eine Erwerbstätigkeit eingetreten. Insgesamt re¬
präsentiert also der Personenkreis, der bis zum Befragungszeitpunkt
Berufser¬
fahrungen gesammelt hatte, die übergroße Mehrheit aller Personen.
3. Berufliche Ausbildungserfahrungen im Übergang von der Schule
in den Beruf
3.1 Die Anzahl beruflicher Ausbildungsepisoden
Tab. 2 stellt das Ausmaß der beruflichen Ausbildungsbeteiligung von Männern
und Frauen vor dem Berufseinstieg anhand zweier unterschiedlicher Kriterien
dar. Zum einen wird die Anzahl der Übergänge in eine berufliche Ausbildung
abgebildet. Zum anderen werden die erfolgreich abgeschlossenen Berufsausbil¬
dungen auf dem Niveau des dualen Systems, der Berufsfach-/Fachschulen
und
der Hochschulen betrachtet. Maßgebend ist das Erzielen eines formal zertifi¬
zierten berufsqualifizierenden Abschlusses. Damit werden alle Arten von Teil¬
ausbildungen, Anlernungen, Berufsvorbereitungsmaßnahmen und Ausbil¬
dungsabbrüchen ausgeschlossen.5 Für diejenigen, die keine weitere berufliche
Ausbildung nach der Beendigung der allgemeinbildenden Schulzeit begonnen
5 Auch aufeinander aufbauende Ausbildungsabschlüsse werden nur einmal gezählt. Dies be¬
trifft mehrstufige Ausbildungsgänge (Referendariat/2. Staatsexamen im Anschluß an
einen
vorherigen Hochschulabschluß, Diplom/Magister plus Promotion; das Berufsanerkennungs-
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Tab. 2: Die Anzahl der bis zum Berufseinstieg unternommenen Ausbildungen
(Alle Personen, alle Angaben in Prozent)
a) Männer
Anzahl... Kohorte Alle
1919- 1929- 1939- 1949- 1954- 1959- Kohor¬ N




Keine 24 25 15 7 10 11
15 411
1 60 63 72 77 68 64
67 1783
2 12 9 10 14 18 18
14 375
3 und mehr 4 3 3 3 5 7
4 113




Keine 35 38 22 18 19 22
26 689
1 61 57 70 76 75 74
69 1848
2 4 5 7 6 6
4 5 135
3 und mehr 0 1 1
- 1 0 0 10





1919- 1929- 1939- 1949- 1954- 1959- Kohor¬ N




Keine 48 58 42 20 13
10 33 955
1 41 37 46 65 62
63 51 1495
2 8 5 10 11 17
20 12 342
3 und mehr 2 1 2 4 9
7 4 117




Keine 66 71 52 31 23
23 46 1338
1 32 28 45 66 68
69 50 1445
2 2 1 3 3 8
7 4 114
3 und mehr 0 - 1
- 1 1 0 12
Gesamt 100 100 100 100
100 100 100 2909
Quelle: Eigene Berechnungen (Westdeutsche Lebensverlaufsstudie,
Max-Planck-Institut
für Bildungsforschung)
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haben, wird zunächst eine deutliche Zunahme der Ausbildungsintegration über
die Kohorten erkennbar - insbesondere im Vergleich der Frauen der Kohorten
1929-31 und 1954-56. Waren die Frauen in den beiden ältesten Kohorten noch
in hohem Ausmaß vom beruflichen Büdungssystem ausgeschlossen, haben sie
in der jüngsten Kohorte mit den Männern gleichgezogen. Jedoch macht Tab. 2
auf ein weiteres spezifisches Merkmal der Ausbildungsintegration aufmerksam.
In allen Kohorten hat eine nennenswerte Diskrepanz zwischen den Kriterien
der Aufnahme und des Abschlusses einer Berufsausbildung bestanden. So ver¬
fügte nur noch ein Zehntel der Männer und Frauen in der jüngsten Kohorte
über keinerlei berufliche Ausbildungserfahrungen, aber über ein Fünftel blieb
gleichwohl bis zum Berufseinstieg ohne berufsqualifizierenden Abschluß. Dies
verweist darauf, daß Ausbildungsabbrüche bzw. Teilausbüdungen, welche kei¬
nen vollen berufsqualifizierenden Abschluß vermitteln, eine nennenswerte Be¬
deutung im Übergang von der Schule in den Beruf haben. Unter dem Strich
haben in den beiden jüngsten Kohorten aber immerhin vier Fünftel der Män¬
ner und Frauen einen vollwertigen beruflichen Ausbildungsabschluß - unter
Einschluß tertiärer Ausbildungen - erworben. Hinzu kommt eine weitgehende
Nivellierung der ehemals gravierenden geschlechtsspezifischen Unterschiede.
So bestanden in der Kohorte 1959-61 in bezug auf die Anteile ohne abge¬
schlossene Berufsausbildung keine statistisch signifikanten Differenzen mehr
zwischen Männern und Frauen.6
Bedeutet die zunehmende Ausbildungsbeteiligung aber auch eine zuneh¬
mende Homogenisierung der Ausbildungserfahrungen innerhalb der Kohor¬
ten? Hat sich also ein Standardmodell der Ausbüdungspartizipation durchge¬
setzt? Wie Tab. 2 weiterhin zeigt, haben mit der zunehmenden Integration der
Kohorten in das berufliche Büdungssystem zugleich Mehrfachausbüdungen an
Bedeutung gewonnen. Seit der Kohorte 1929-31 und verstärkt ab der Kohorte
1949-51 ist eine rasante Zunahme der Anzahl der unternommenen Ausbil¬
dungsschritte, genauer der kohortenspezifischen Streuung nach der Anzahl der
unternommenen Ausbildungsschritte zu beobachten. Dieser Zuwachs betrifft
zunächst die Eintritte in die beruflichen Ausbildungen. Rund ein Viertel der
Männer und Frauen der beiden jüngsten Kohorten ist vor dem Berufseinstieg
in zwei und mehr berufliche Ausbildungsepisoden eingetreten.7 Eine Konse¬
quenz der deutlichen Zunahme mehrfacher Ausbildungsschritte vor dem Be¬
rufseinstieg ist, daß der Anteil der Personen mit genau einer beruflichen Aus¬
bildung zurückgegangen ist. Ein solches Standardmodeü einer einzigen
Ausbildungsepisode hatte seine größte Verbreitung in der Kohorte 1949-51, als
es für 77% der Männer und 65% der Frauen Gültigkeit besaß. In der Kohorte
1959-61 sind dagegen nur noch 64 resp. 63% vor dem Berufseinstieg in nur
eine einzige Ausbildungsepisode eingetreten. Damit verweist das Kriterium
jähr in den Sozialberufen), welche eine institutionell vorgegebene Vervielfältigung von Aus¬
bildungskarrieren repräsentieren. Diese werden nicht als eigenständige Ausbildungsab¬
schlüsse gewertet.
6 Die t-Test-Statistik weist einen t-Wert von 0,39 aus. Das Signifikanzniveau der Differenz zwi¬
schen Männern und Frauen beträgt bei diesem Test 0,697.
7 Wenn man darüber hinaus weiterführende (bzw. wiederaufgenommene) allgemeinbildende
Ausbildungsepisoden in die Betrachtung einschließt, dann hat in den beiden jüngsten Kohor¬
ten sogar ein Drittel der Männer wie Frauen zumindest zwei verschiedene Ausbildungs¬
schritte vor dem Berufseinstieg aufgenommen (Konietzka 1999a, S. 159).
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der Anzahl der aufgenommenen Ausbildungsschritte auf eine zunehmende
Differenzierung von Ausbildungsmustern, so daß zwischen dem Eintritt
in und
dem Abschluß von Ausbildungen im Übergang von der Schule in den Beruf
unterschieden werden muß. Die kohortenspezifische Zunahme von Ausbil¬
dungsschritten bedeutete nur für eine kleine Minderheit zugleich eine
Kumula¬
tion von Zertifikaten. Vielmehr spielte in allen Kohorten der Erwerb mehrerer
vollwertiger berufsqualifizierender Zertifikate nur eine marginale Rolle.
3.2 Teilausbildungen und Ausbildungsabbrüche
Die zunehmende Diskrepanz zwischen einer vervielfachten Teilnahme an be¬
ruflichen Ausbildungsmaßnahmen und einem nur geringfügig gestiegenen Er¬
werb mehrerer berufsqualifizierender Abschlüsse kann unterschiedliche Ursa¬
chen haben. Zu diesen gehören potentiell Abbruche und Unterbrechungen
von Ausbildungen, zudem Ausbildungsformen, die keine vollwertigen
fachli¬
chen Qualifikationen vermitteln. In den älteren Kohorten fielen hierunter
primär Anlernungen (Stratmann 1991, S. 82ff.), in
den jüngeren häufiger
„marktkompensatorische Schleifen" wie das Berufsvorbereitungsjahr,
das Be¬
rufsgrundbildungsjahr und kurze (ein- bis zweijährige) Berufsfachschulausbil¬
dungen (Greinert 1995b).
Im folgenden wird eine episodenorientierte Perspektive auf
die kohorten¬
spezifischen Ausbildungsmuster eingenommen. Zum
einen sollen die Anteile
aller beruflichen Ausbildungsepisoden, die ohne jeden Abschluß beendet wur¬
den, für die Analyse der Anteile „echter" Abbruche von Ausbildungen (drop-
outs) herangezogen werden. Zum anderen soll anhand
des Anteils, der ohne
vollwertigen berufsqualifizierenden Abschluß (mindestens auf
dem Niveau ei¬
nes Lehr- bzw. Berufsfachschulabschlusses) beendet wurde, festgestellt werden,
wie groß in den verschiedenen Kohorten die Bedeutung
der Ausbüdungsepiso-
den war, die nur zu einem Teilabschluß führten.
Nach diesem Kriterium wer¬
den auch Abschlüsse wie Anlernungen und das Berufsgrundbildungsjahr als
„Episode ohne vollwertigen Abschluß" bewertet. Zwar
indiziert dieses Kriteri¬
um nicht im strengen Sinne einen Mißerfolg von Ausbildungen,
aber es gibt
Auskunft über die Bedeutung jener „marktkompensatorischen Schleifen" des
beruflichen Bildungswesens, deren Abschlüsse keine volle berufsqualifizieren¬
de Berufsausbildung beinhalten. Angesichts der zentralen Bedeutung
formeller
Ausbildungsabschlüsse für Berufschancen im deutschen Arbeitsmarkt
ist davon
auszugehen, daß solche Teüausbüdungen in der Regel weniger gelungene
als
vielmehr prekäre Muster der Ausbüdungsintegration repräsentieren.
Nach Abb. 1 sind in den verschiedenen Kohorten zwischen 11%
und 30% aller
beruflichen Ausbildungsepisoden ohne Abschluß beendet, abgebrochen
oder
unterbrochen worden. Ein eindeutiger kohortenspezifischer Trend läßt sich je¬
doch weder für Männer noch für Frauen erkennen. Aus dem
Rahmen fallen
vor allem die Frauen der Kohorte 1929-31, die 30% aller Ausbildungen abge¬
brochen hatten. Die Tatsache, daß fast ein Drittel aller Berufsausbildungen
in
dieser Kohorte nicht formell zu Ende geführt wurden, unterstreicht den be¬
kannten Sachverhalt, daß Frauen in der unmittelbaren Nachkriegszeit
in ihren
Ausbildungschancen stark behindert wurden (Blossfeld 1989).
Die Kohorte















Abb. 1: Berufliche Ausbildungen mit und ohne vollwertigen berufsqualifizierenden
Abschluß (Alle beruflichen Ausbildungsepisoden vor dem Berufseinstieg, alle
Angaben in Prozent)
Quelle: Eigene Berechnungen (Westdeutsche Lebensverlaufsstudie, Max-Planck-In¬
stitut für Bildungsforschung)
1919-21 ist dagegen dadurch charakterisiert, daß ein relativ hoher Anteil der
beruflichen Ausbildungen der Männer (14%) und mehr noch der Frauen
(24%) zu keinem regulären berufsqualifizierenden Abschluß geführt hat
- was
u.a. auf die bis weit in die 30er Jahren hinein erst partielle Institutionahsierung
und Vereinheitlichung des Berufsbüdungssystems zurückweist (Greinert
1995b, S. 67 ff., S. 79, S. 83). Dieses Phänomen hat in den folgenden Kohorten
rapide abgenommen. Die Tatsache, daß bei den Frauen nicht nur die Zahl der
aufgenommenen beruflichen Ausbildungen gestiegen ist (Tab. 2), sondern diese
auch zunehmend erfolgreicher abgeschlossen wurden, verweist zudem darauf,
daß die zuvor beobachtete zunehmende Integration in das Ausbildungssystem
zumindest bis zur Kohorte 1949-51 zugleich eine erhöhte „Ordnung" der Aus¬
bildungserfahrungen herbeigeführt hat. Jedoch hat in den beiden jüngsten Ko¬
horten die Bedeutung nicht voll berufsqualifizierender Ausbildungen wieder
zugenommen. So hatten jeweüs 12% aller Ausbildungsschritte von Frauen den
Charakter institutionalisierter Warteschleifen. Hinzu kommt, daß bei den Frau¬
en dieser Kohorten 13 resp. 15% und bei den Männern sogar 18%
aller berufli¬
chen Ausbildungen ohne Abschluß beendet bzw. abgebrochen wurden. Dabei
erweist sich die Steigerung des Gesamtanteils aller beruflichen Ausbildungen
ohne regulären Abschluß bei den Männern von 17% auf 27% zwischen den
Kohorten 1949-51 und 1959-61 nach der t-Test-Statistik als hochsignifikant (t-
Wert=3,54), nicht aber die entsprechende Steigerung bei den Frauen von 23%
auf 27% (t-Wert=l,30). Das hier gewonnene Bild hoher und steigender Anteile
an ohne Abschluß beendeten beruflichen Ausbildungen entspricht im übrigen
weitgehend der Entwicklung bei den „vorzeitig aufgelösten Ausbüdungsverträ¬
gen" im dualen System. So haben sich Ausbildungsabbrüche im dualen System
in den 80er Jahren in einer Größenordnung zwischen 14% (1984) und 19%
(1988) eingependelt. In den 90er Jahren lagen die entsprechenden Anteile be-
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reits bei einem Viertel (1990: 23%, 1994: 25%; nur alte Länder: Berufsbil¬
dungsbericht 1996, S. 53).
3.3 Die berufliche Ausbildungsbilanz beim Berufseinstieg
Bis hierhin wurde gezeigt, daß die jüngeren Kohorten häufiger zwei oder
mehr Ausbildungsepisoden vor dem Berufseinstieg absolviert haben und
die
Muster der Ausbildungsbeteiligung insgesamt vielfältiger geworden sind. Im
folgenden sollen die kohortenspezifischen „outcomes" der Ausbildungsphase
beim Berufseinstieg bilanziert werden. Der Strukturwandel der höchsten
all¬
gemeinbildenden und beruflichen Abschlüsse in der Bundesrepublik
läßt sich
allgemein als ein Prozeß der „Kohortendifferenzierung durch Höherqualifika¬
tion" (Blossfeld 1989, S. 73) beschreiben. Wie Tab. 3 zeigt,
trifft dies im
Prinzip auch auf die berufliche Ausbildungsbilanz beim Berufseinstieg
zu -
besonders deutlich bei den Frauen. Die um 1930 geborenen Frauen, deren
Ausbildungs- und Berufszugang unmittelbar mit dem Ende
des 2. Weltkrieges
zusammenfiel, waren von solchen Ausgrenzungen besonders
betroffen.8 Blie¬
ben 65% resp. 70% der Frauen in den
beiden ältesten Kohorten beim Be¬
rufseinstieg ohne abgeschlossene Berufsausbildung, so hat sich
in den darauf¬
folgenden Kohorten das Bild fortschreitend gewandelt.
Ab der Kohorte
1939-41 haben die Frauen einen massiven Integrationsschub in das Berufsbü¬
dungssystem erlebt und in den beiden jüngsten
Kohorten verfügen mehr als
drei Viertel von ihnen beim Berufseinstieg über eine abgeschlossene Berufs¬
ausbildung oder einen Hochschulabschluß, was
einer weitgehenden Anglei¬
chung an die Männer gleichkommt. Die Anteile ohne abgeschlossene
Berufs¬
ausbildung unterscheiden sich in der Kohorte
1959-61 zwischen Männern
und Frauen statistisch nicht mehr voneinander (t-Wert = 1,08).
Die starke Annäherung der beruflichen Ausbildungsvoraussetzungen
von
Frauen an die der Männer (Blossfeld 1989, S. 75) ist jedoch nur der
eine Teil
der Geschichte. Diese vollzieht sich nämlich im Rahmen stark geschlechtsspe¬
zifisch segregierter Teilprozesse. Anhaltend große
strukturelle Unterschiede
zwischen den Geschlechtern manifestieren sich im Hinblick
auf die unter¬
schiedlichen Ausbüdungsarten. So hat sich parallel zur fortschreitenden
In¬
tegration der Frauen in das duale System von
22% auf 50% im gesamten
Untersuchungszeitraum9 die geschlechtsspezifische Trennung zwischen
der ge¬
werblichen und kaufmännischen Lehre verschärft. Der Zuwachs
der Bedeu¬
tung kaufmännischer Lehren geht fast allein auf
das Konto der Frauen. Ihr An¬
teil ist zwischen den Kohorten 1929-31 und 1949-51 von
12% auf 40%
gestiegen, während er bei den Männern in allen
Kohorten deutlich unter 20%
geblieben ist. Auf der anderen Seite hat bei den
Männern die gewerbliche Leh¬
re bei nur leichten Schwankungen über alle Kohorten hinweg eine überragende
Bedeutung beibehalten. Mehr noch, in der Kohorte
1959-61 hat die gewerbli-
8 Für die Gesamtbilanz der beruflichen Ausbildungskarriere der Kohorten
1929-31 bis 1949-51
siehe auch Blossfeld (1989, S. 71 ff.), dessen Analysen aber
nicht zwischen den verschiede¬
nen Arten der nichtakademischen Ausbildung unterscheiden.
9 Sie erreichen allerdings noch in der Kohorte 1959-61
nicht das Integrationsniveau der Män¬
ner der ältesten Kohorte (56 %).
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Tab. 3: Die beruflichen Qualifikationen beim Einstieg in das Erwerbsleben (nur



























11 13 7 9 8 7 9 241
Gewerblich¬
technische Lehre
42 46 58 52 45 53 49 1277
Kaufmännische/
Verwaltungslehre
13 10 11 17 18 14 14 366
Berufsfach-/
Fachschule
3 1 2 1 4 3 2 58
Fachhochschule 3 2 3 6 6 4 4 107
Universität 4 3 4 9 9 7 6 157
Gesamt 100 100 100 100 100 100 100




50 58 43 20 13 11 34 926
Ausbildung ohne
Abschluß
15 12 8 10 10 12 12 322
Gewerblich¬
technische Lehre
7 11 11 12 14 16 11 309
Kaufmännische/
Verwaltungslehre
14 12 27 40 35 35 26 710
Berufsfach-/
Fachschule
11 5 8 10 14 17 11 308
Fachhochschule 0 0 0 0 4 5 2 48
Universität 2 2 4 8 11 6 5 144
Gesamt 100 100 100 100 100 100 100
N 822 334 340 351 467 453 2767
Quelle: Eigene Berechnungen (Westdeutsche Lebensverlaufsstudie, Max-Planck-Institut für
Bildungsforschung)
che Lehre entgegen dem allgemeinen „Tertiarisierungstrend" sogar abermals
zu Lasten der kaufmännischen Lehre an Gewicht gewonnen. In ähnlicher Wei¬
se ist der Bereich der schulischen Berufsausbüdung von einer höchst unglei-
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chen geschlechtsspezifischen Entwicklung gekennzeichnet: Ausbildungen in
(Berufs-) Fachschulen haben bei den Frauen in den beiden jüngsten Kohorten
bereits einen Anteil von 14% bzw. 17% pro Kohorte erreicht, wogegen sie bei
den Männern in allen Kohorten eine konstant marginale Bedeutung hatten.10
Schließlich schlägt sich auch die Bildungsexpansion in der Kohortenfolge nie¬
der. Die Anteile mit Hochschulausbildung haben zwischen der Kohorte
1919-21 und der Kohorte 1954-56 von 7% bei den Männern und 2% bei den
Frauen auf jeweils 15% zugenommen. So scheint zumindest die Hochschulaus¬
bildung für beide Geschlechter von ähnhch großer Bedeutung zu
sein. Jedoch
verbergen sich dahinter massive geschlechtsspezifische Differenzen auf
der
Ebene der Studienfachwahl (Konietzka 1999a).11 Dieser Blick auf den Wandel
kohortenspezifischer Ausbildungsmuster zum Zeitpunkt des Berufseinstiegs
macht damit zum einen einen deutlichen Prozeß der Höherqualifizierung von
Männern und Frauen und zum anderen parallel dazu anhaltende erhebliche
Unterschiede in den Strukturen der beruflichen Qualifikationen von Männern
und Frauen sichtbar - mit potentiell weitreichenden Konsequenzen für den Be¬
rufszugang und die weiteren Erwerbsmuster. Schließlich
ist festzuhalten, daß
trotz einer zunehmenden Ausbüdungsintegration das Problem „Jugendlicher
ohne Ausbildung" auch in den jüngsten Kohorten keineswegs marginal war.
So
blieben in den Kohorten 1954-56 und 1959-61 18% resp. 19% der Männer
ohne abgeschlossene Berufsausbildung.12 Immerhin 10% resp. 12% hatten in
den beiden jüngsten Kohorten zum Zeitpunkt des Berufseinstiegs überhaupt
keine Ausbildung unternommen - darunter in größerem Umfang
Männer mit
Hochschulreife.1 Allerdings nahm ein beträchtlicher Teil der beiden jüngsten
Kohorten nach einer ersten Erwerbsphase (erneut) eine Berufsausbildung auf
(Konietzka 1999a,b).
Damit ist insgesamt über die Kohorten eine beträchtliche Dynamik
in den ge¬
schlechtsspezifischen Mustern der Integration von Schulabgängern
in das be¬
rufliche Ausbildungssystem zu konstatieren. Der Abschluß einer
formellen Be¬
rufsausbildung vor dem Berufseinstieg ist in den jüngeren
Kohorten für beide
Geschlechter gleichermaßen zum „Standardprogramm" geworden, so
daß ge¬
schlechtsspezifische Unterschiede eindeutig geringer geworden
sind. In struk¬
tureller Hinsicht haben gewerbliche Ausbildungen zugunsten kaufmännischer
10 Überraschend scheint die vergleichsweise große Bedeutung der Berufsfachschule
bei der
Kohorte 1919-21. Hier ist jedoch zu berücksichtigen, daß in den 30er
Jahren die Institutiona¬
lisierung des Berufsbildungssystems noch nicht landesweit
vereinheitlicht war, so daß diese
Zahlen mit Vorsicht zu behandeln sind.
11 Der geringe Anteil der Hochschulausbildungen in
der Kohorte 1959-61 ist v.a. auf zensierte
Fälle zurückzuführen (vgl. Tab. 1). So waren 8 % der Männer dieser
Kohorte beim Interview
noch in Ausbildung.
12 Auch die Tatsache, daß in der Kohorte 1959-68 7 % der Männer
beim Interviewzeitpunkt
noch in Ausbildung waren, kann hier zu einer leichten Überschätzung
des Anteils ohne Aus¬
bildung führen.
13 Anteile von rund einem Fünftel ohne abgeschlossene Berufsausbildung pro
Kohorte sind bei
Längsschnittsbetrachtungen bis in die 80er Jahre hinein
anzutreffen. Beispielsweise berich¬
ten Büchtemann/Schupp/Soloff (1994, S. 119) auf der Basis des SOEP, daß
21 % der Schul¬
abgängerkohorten 1978/79-1990 keinen beruflichen
Abschluß erreicht hatten. Davids (1993)
zeigt für das Jahr 1990 einen Anteil von 14 % aller
20- bis 24jährigen Personen (der gesam¬
ten Wohnbevölkerung) ohne formelle berufliche Ausbildung
auf - davon 20 % Ausländer.
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und schulischer Ausbildungen zunehmend an Gewicht verloren. Diese Struk¬
turverschiebungen haben Männer und Frauen in sehr unterschiedlichem Maß
betroffen. Die zunehmende Tertiarisiemng hatte insbesondere für die Frauen
eine große Bedeutung. Der kohortenspezifische Wandel der Ausbüdungsstruk-
turen ist für Männer und Frauen in anhaltend getrennten geschlechtsspezifi¬
schen Bahnen verlaufen.
4. Mobilitäts- und Berufserfahrungen im Kohortenvergleich
Die aufgezeigten Veränderungen beim Berufseinstieg werfen die Frage nach
den Konsequenzen für die Verzahnung beruflicher Zertifikate und beruflicher
Positionen auf. Zwei gegensätzliche Thesen können aufgestellt werden:
1) Mit den Veränderungen der Ausbildungs- und Berufsstrukturen geht eine
Lockerung eines zuvor stark verberuflichten Verweisungszusammenhangs
nach dem Modell des „geschlossenen" berufsfachlichen Arbeitsmarktes
(Sengenberger 1987) einher. Ausgehend von der Annahme, daß insbeson¬
dere im kaufmännischen und Bürobereich die berufliche Logik der Chan¬
cenzuteilung weniger stark greift, sollte die Zunahme von Angestelltenbe¬
rufen eine tendenzielle Öffnung der Berufszugangsmuster zur Folge haben.
Aufgrund sich verändernder beruflicher Anforderungsprofile müßten im
Kohortenvergleich zudem die Tätigkeiten im gewerblichen Bereich weniger
stark von spezifischen beruflichen Ausbildungen bestimmt werden.
2) Im Zuge der Universaüsierung und Differenzierung des beruflichen Bil¬
dungssystems und mit der Zunahme des Anteils beruflich qualifizierter Be¬
rufseinsteiger wird der Zutritt zu qualifizierten beruflichen Tätigkeiten im¬
mer strenger durch berufliche Zertifikate, m.a.W. durch die Prinzipien der
Verberuflichung reguliert. Auch die Zugangswege zu kaufmännischen und
Büroberufen werden im Zuge ihrer Formalisiemng und Zertifizierung zu¬
nehmend von „kredentialistischen" Mustern der Chancenzuweisung erfaßt
und „geschlossen".
Welche der beiden Perspektiven empirisch zutreffender ist, soll im folgenden
anhand des Zusammenhangs zwischen beruflichen Qualifikationen und berufli¬
chen Positionen beim Berufseinstieg und zu unterschiedlichen Zeitpunkten da¬
nach (3, 5 und 10 Jahre nach dem Berufseinstieg) ausgelotet werden (4.2). Zu¬
nächst wird jedoch die Stabilität des Erwerbsverlaufs während der ersten 10
Jahre des Erwerbslebens untersucht (4.1).
4.1 Stabilität des frühen Erwerbsverlaufs -
Die Häufigkeit von Stellenwechseln
Wie stark hat sich die Zahl der Tätigkeits- bzw. Stellenwechsel nach dem Be¬
rufseinstieg im Kohortenvergleich verändert? Wieviele verschiedene Tätigkei¬
ten haben die Männer und Frauen der unterschiedlichen Kohorten 3, 5 und 10
Jahre nach dem Berufseinstieg ausgeübt? Abb. 2 verweist diesbezüglich auf ei-
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Abb. 2: Durchschnittliche Anzahl Arbeitstätigkeiten (,Job-spells*)
- 3,5 und 10
Jahre nach dem Berufseinstieg
Quelle: Eigene Berechnungen (Westdeutsche Lebensverlaufsstudie,
Max-Planck-In¬
stitut für Bildungsforschung)
nige charakteristische kohortenspezifische Veränderungen.
Zunächst läßt sich
für die Männer der Kohorte 1919-21 eine vergleichsweise hohe Anzahl an Stel¬
lenwechseln feststellen: 5 Jahre nach dem Berufseinstieg hatten sie
im Durch¬
schnitt zwei, nach 10 Jahren drei und in ihrem gesamten
Erwerbsleben schließ¬
lich knapp sechs verschiedene Tätigkeiten ausgeübt.
Deutlich niedriger lag
dagegen die Anzahl der Tätigkeiten zu allen Vergleichszeitpunkten
in der Ko¬
horte 1929-31. Schließlich haben von der Kohorte 1929-31
bis zur Kohorte
1954-56 die Mobilitätserfahrungen im Kohortenvergleich wieder leicht, jedoch
kontinuierlich zugenommen. Sowohl drei,
fünf als auch zehn Jahre nach dem
Berufseinstieg ist die durchschnittliche Zahl der ausgeübten Tätigkeiten
über
diese vier Kohorten gestiegen. Die Männer der Kohorte
1929-31 hatten nach
10 Jahren im Durchschnitt 2,6 und die Männer der Kohorte
1954-56 3,1 ver-
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schiedene Tätigkeiten ausgeübt.14 Der abermalige Anstieg in der Kohorte
1959-61 ist hingegen wegen der hohen Selektivität der Beobachtungen zum
letzteren Zeitpunkt nicht mehr aussagekräftig.15 Die Erwerbsmuster der Frau¬
en ähneln denen der Männer dahingehend, daß auch bei ihnen eine charakteri¬
stische, dabei noch deutlicher ausgeprägte Differenz zwischen den Kohorten
1919-21 und 1929-31 besteht. Dagegen fällt bei ihnen die Zunahme der An¬
zahl der zu den verschiedenen Zeitpunkten unternommenen Tätigkeiten zwi¬
schen den Kohorten 1939-41 und 1954-56 geringer aus.16 Die Erwerbsmuster
der - längerfristig im Arbeitsmarkt verbliebenen - Frauen haben sich insofern
im Kohortenvergleich vergleichsweise geringfügig verändert.
Insgesamt zeigt Abb. 2, daß die jüngeren Kohorten ihre Arbeitsstellen
(,job-spells') häufiger gewechselt haben (Carroll/Mayer 1986, S. 335; Mayer/
Carroll 1987, S. 25; Allmendinger 1989, S. 99 f., S. 121 f.). Vor allem für die
Männer ist demnach die frühe Erwerbslaufbahn im Kohortenvergleich instabi¬
ler geworden. Weitere Befunde deuten darauf hin, daß insbesondere der Be¬
rufszugang für größere Teile der jüngeren Kohorten verstärkt den Charakter
eines graduellen Übergangsprozesses statt eines einmaligen Ereignisses ange¬
nommen hat (Konietzka 1998, S. 126 ff.). Darüber hinaus sind die beiden jün¬
geren Kohorten früher und häufiger nach dem Berufseinstieg in die eine oder
andere berufliche Ausbildung bzw. Fortbildung zurückgekehrt (Konietzka
1999a, S. 286). Welche Bedeutung haben diese Veränderungen im frühen Er¬
werbsverlauf jedoch für den Zusammenhang zwischen Berufschancen und Aus¬
bildungszertifikaten? Sind sie bereits ein Indiz für eine allgemeine DeStandar¬
disierung und Entberuflichung von Erwerbsmustern? Oder sind vervielfachte
Jobwechsel lediglich temporäre Ereignisse im Rahmen einer verlängerten
Übergangsphase im Arbeitsmarkt, die u.a. auch vermehrte Ausbildungsan¬
strengungen sowie Wehrdienstzeiten einschließt?
4.2 Die inhaltliche Passung von Ausbildungsberuf und ausgeübtem Beruf
Im folgenden wird die berufsspezifische Passung, m.a.W. die „Inhaltskongru¬
enz" von Ausbildung und Beruf auf der Basis der 3-stelligen Internationalen
Standardklassifikation der beruflichen Tätigkeiten (ISCO) von 1968 (StBa
1968) bestimmt. Dieses Vorgehen hat den Vorteil einer größtmöglichen
Standardisierung und somit Vergleichbarkeit beruflicher Tätigkeitsfelder. Die
ISCO-Klassifikation gibt jedoch nicht die Differenziertheit der in Deutschland
anerkannten Ausbüdungsberufe wieder. Systematische Probleme ergeben sich
14 Der t-Wert für den Mittelwertunterschied beträgt 5,37 und ist damit statistisch hoch signifi¬
kant. Gleiches gilt für die Unterschiede zwischen den Kohorten 1929-31 und 1954-56 zu den
anderen hier beobachteten Zeitpunkten. So beträgt der t-Wert für die Zunahme der durch¬
schnittlichen Anzahl „job-spells" von 1,5 (1,8) auf 1,8 (2,3) drei (fünf) Jahre nach dem Be¬
rufseinstieg 5,49 (6,13).
15 Auch die Anzahl der insgesamt ausgeübten Tätigkeiten ist im Kohortenvergleich nicht sinn¬
voll interpretierbar, da sie in starkem Maße kohortenspezifische Unterschiede des Befra¬
gungsalters und damit der Berufserfahrung reflektiert.
16 Die Zunahmen der durchschnittlichen Anzahl „job-spells" zwischen den Kohorten 1929-31
und 1954-56 von 1,7 auf 1,9 nach 5 Jahren und von 2,4 auf 2,7 nach 10 Jahren sind jedoch si¬
gnifikant (t-Wert = 3,34 resp. 2,57).
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Abb. 3a: Das Ausmaß der Passung von Ausbildung und Beruf in der Erwerbslauf¬
bahn („Inhaltskongruenz") - Männer mit abgeschlossener Berufsausbil¬
dung/Hochschulstudium, (Alle Angaben in Prozent)
Quelle: Eigene Berechnungen (Westdeutsche Lebensverlaufsstudie,
Max-Planck-Institut für Bildungsforschung)
insofern, als die ISCO-Kategorien nicht in jedem Fall als Grundlage einer ge¬
haltvollen Bestimmung der Passung ausreichend erscheinen. Einerseits exi¬
stiert für bestimmte berufliche Ausbildungen, vor allem Beamtenausbildungen
sowie schulische Ausbildungen (wie z.B. Handelsschulen, Landwirtschaftsschu¬
len) kein exakt der Ausbildung entsprechendes Berufsbild und damit auch kein
ISCO-Code. Andererseits enthält die ISCO-Klassifikation Berufsbezeichnun¬
gen, für die in dieser Form keine Ausbildung existiert (z.B. „Hochschullehrer"
sowie Geschäftsführer, „Aufsicht" in der Produktion). Für solche Positionen
wurden spezifische zusätzliche Zuordnungsregeln der inhaltlichen Passung von
Ausbildung und beruflicher Tätigkeit definiert. Ferner sind einige Ausbildun¬
gen und Berufe im Büro- und kaufmännischen
Bereich in der ISCO-Klassifika¬
tion inhaltlich nur unscharf voneinander abgegrenzt. Dies betrifft insbesondere
Berufsbezeichnungen im Bereich der Büroausbildungen (v.a. die ISCOs
393-399) und der kaufmännischen Berufe (421, 451, 490). Aufgrund dieser in¬
haltlich schwierigen Abgrenzbarkeit erscheint es notwendig, auch definitorisch
einen größeren Spielraum für adäquate berufliche Tätigkeiten zuzulassen.
Für
die genannten Ausbildungs- und Berufsbereiche werden die Zuordnungsregeln
daher, soweit wie inhaltlich notwendig und sinnvoll, erweitert.17
Abb. 3a präsentiert über alle Ausbildungsarten hinweg die Anteile
der
Männer, die zu verschiedenen Zeitpunkten nach dem Berufseinstieg noch im
17 Für die vollständige Prozedur der Zuordnungsregeln nach dem ISCO-Code
siehe Konietzka
(1999a, S. 343). Durch die Zuordnungsregeln hat sich der Gesamtgrad
der Passung zwischen
Ausbildungsberuf und ausgeübtem Beruf von 61 % auf 69 % erhöht.
308 Berufsbildung im Lebenslauf
Ausbildungsberuf verweilten. Sichtbar wird eine stabil hohe Kongruenz von
Ausbildung und Beruf über den gesamten Untersuchungszeitraum. Im Kohor¬
tenvergleich ist es lediglich zu einer moderaten, allerdings signifikanten Verrin¬
gerung von 80% auf „nur noch" 72% in der jüngsten Kohorte gekommen (t-
Wert = 2,30). Alle Kohorten zusammen betrachtet, paßte für 77% der Männer
der erste Beruf inhaltlich zum Ausbildungsberuf (vgl. auch Tab. 4a). Lediglich
ein knappes Viertel der Männer hat also beim Übergang in den Arbeitsmarkt
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Abb. 3b: Das Ausmaß der Passung von Ausbildung und Beruf in der Erwerbslauf¬
bahn („Inhaltskongruenz") - Frauen mit abgeschlossener Berufsausbil¬
dung/Hochschulstudium (Alle Angaben in Prozent)
Quelle: Eigene Berechnungen (Westdeutsche Lebensverlaufsstudie, Max-Planck-Institut für
Bildungsforschung)
zufolge beim Berufszugang stark an die inhaltliche Spezifität der beruflichen
Ausbildung gebunden. Das läßt darauf schließen, daß die Berufszugangswege
in noch engeren beruflichen „Korridoren" erfolgen, als es das Modell des „qua¬
lifikatorischen Raumes" unterstellt. Die Linien und Grenzen sozialer Schlie¬
ßung manifestieren sich in bedeutendem Ausmaß auf einer horizontalen Ebene
im Sinne einer fachspezifischen Segmentierung.
Im Berufsverlauf sind hingegen in allen Kohorten 3 und 5 Jahre nach dem
Berufseinstieg die Anteile, die noch im Ausbildungsberuf verblieben, um 10%
bis 15% gefallen.18 Je nach Kohorte bewegen sich die entsprechenden Anteile
zwischen 60% und unter 70%, nach Jahren liegen sie schließlich etwas unter
18 Der besonders niedrige Wert in der Kohorte 1919-21 ist offenbar auf die hohe Selektivität
dieser Gruppe zurückzuführen
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60%.19 Die Beobachtung, daß die Bedeutung der inhaltlichen Passung zwi¬
schen dem erlernten und dem ausgeübten Beruf im Erwerbsverlauf abnimmt,
stimmt auch gut mit anderen Studien überein, die sich - wenngleich metho¬
disch unterschiedlich akzentuiert - mit ähnlichen Fragen befaßt haben.20 Wie
sind die empirischen Ausmaße der Tätigkeit in einem zur Ausbildung passen¬
den Beruf jedoch zu bewerten? Büchtemann/Schupp/Soloff (1994, S. 130) se¬
hen in ihren Untersuchungen der ersten 12 Jahre nach der Ausbildung eine „re¬
lative gute Übereinstimmung" zwischen Qualifikationen in Tätigkeiten im
Arbeitsmarkt und betonen, „most changes, indeed, occur within the occupatio-
nal field one was trained in". Witte/Kalleberg (1995, S. 311) gelangen dage¬
gen auf der gleichen Datenbasis zu dem Schluß, „a good fit is primarily an ear¬
ly career phenomenon". Offenbar hängt die Einschätzung stark vom
konkreten Kontext und dem Vergleichskriterium der jeweiligen Untersuchung
ab. So ziehen Büchtemann/Schupp/Soloff ihre Schlußfolgerungen einer insge¬
samt „guten" Passung zwischen Ausbildung und Beruf aus einem Vergleich
deutscher mit amerikanischen Schulabgängern, wohingegen Witte/Kalleberg
in erster Linie unterschiedliche Ausbildungsarten miteinander vergleichen. Es
handelt sich hier letztlich um die unergiebige Frage danach, ob das Glas „halb
voll" oder „halb leer" ist. Im langfristigen Kohortenvergleich sind allerdings
die über die Kohorten hinweg überaus stabilen Anteile, die zu unterschiedli¬
chen Zeitpunkten noch im Ausbildungsberuf beschäftigt sind, hervorzuheben.
V.a. 5 und 10 Jahre nach dem Berufseinstieg sind über die Kohorten hinweg be¬
merkenswert wenig Veränderungen in der Inhaltskongruenz des Berufs fest¬
stellbar. Nur beim Berufseinstieg und nach 3 Jahren hat sich über die Kohorten
eine leichte Abnahme abgezeichnet. Die Entwicklung der inhaltlichen Über¬
einstimmung von Ausbildung und Beruf weist insgesamt während der ersten 10
Jahre nach dem Berufseinstieg keine sich über einen längeren historischen
Zeitraum erstreckende Tendenz einer Entberuflichung auf. Soweit lassen sich
auch keine Indizien dafür finden, daß beispielsweise beschleunigte technologi¬
sche Veränderungen und gewandelte Qualifikationsanforderungen die berufs¬
spezifischen Qualifikationen von Arbeitnehmern zunehmend entwertet und in
der Folge auch die kohortenspezifischen Erwerbsmuster immer frühzeitiger
von berufsspezifischen Inhalten gelöst haben.
19 In den drei älteren Kohorten, die beim Interviewzeitpunkt in der Regel auf eine längere als
nur 10jährige Erwerbsphase zurückblicken konnten, weist der letzte Beruf noch einmal nied¬
rigere Anteile an Inhaltskongruenz auf (hier nicht dargestellt). Dies läßt darauf schließen,
daß sich der Prozeß der Ablösung vom Ausbildungsberuf auch in der späteren Berufsphase
weiter fortsetzt. Ein „Sockelmaß" für die Inhaltskongruenz von Ausbildung und Beruf im
späteren Berufsverlauf scheint sich in der Nähe der 50 %-Marke einzupendeln. Der Rück¬
gang in der Kohorte 1959-61 ist dagegen ein Effekt der hohen Selektivität der Teilpopulati¬
on, deren Berufseinstieg beim Interviewzeitpunkt bereits 10 Jahre zurücklag.
20 So stellen Büchtemann/Schupp/Soloff (1994, S. 130) auf der Basis des SOEP für die Absol¬
venten des dualen Systems (Männer und Frauen) fest, daß nach 5 Jahren noch 68 % und
nach 12 Jahren noch 60 % im (subjektiv) inhaltlich zur Ausbildung passenden Beruf beschäf¬
tigt waren. Szydlik (1996, S. 302) stellt für das Jahr 1993 (SOEP) einen mit steigendem Le¬
bensalter abnehmenden Anteil an Männern (und Frauen) fest, der über eine (subjektive)
Übereinstimmung zwischen dem erlerntem und dem ausgeübtem Beruf berichtet. Witte/
Kalleberg (1995, S. 307) finden heraus, daß die Übergangsrate in eine Beschäftigung, die in¬
haltlich zum Ausbildungsberuf paßt, am höchsten beim Übergang von der Berufsausbildung
in den Beruf ist (SOEP, Zeitraum 1984-1990).
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Die Entwicklung der Inhaltskongruenz von Ausbildungsberuf und ausgeüb¬
tem Beruf in den Berufsverläufen der Frauen wird durch vollkommen andere
Muster geprägt (Abb. 3b). Wenn sich bei den Männern beim Berufseinstieg
über die Kohorten hinweg ein moderater Rückgang (von 80% auf 72%) zeigt,
so ist bei den Frauen zwischen den Kohorten 1919-21 und 1959-61
- abgesehen
vom Ausreißer der Kohorte 1939-41 - keine nennenswerte Veränderung fest¬
zustellen (t-Wert = 0,46). Zumindest seit der Kohorte 1939-41 sind zudem die
Unterschiede zwischen dem ersten Beruf und den späteren Zeitpunkten des
Erwerbslebens sehr gering geworden. Allerdings hat der Zusammenhang zwi¬
schen dem Ausbildungsberuf und der ausgeübtem Tätigkeit in den jüngeren
Kohorten in der Tendenz leicht zugenommen, was auf eine gewisse Stabilisie¬
rung der Verberuflichung des Erwerbsverlaufs hindeutet. Der ungewöhnlich
niedrige Wert in der jüngsten Kohorte 10 Jahre nach dem Berufseinstieg ist
aufgrund der hohen Selektivität der beobachteten Teilgruppe nicht überzube¬
werten. Insgesamt läßt die außerordentlich geringe Veränderung der Verknüp¬
fung von Ausbildung und Beruf im Erwerbsverlauf auf einen Mangel indivi¬
dueller beruflicher Mobilität schließen. Die Stabilität der Inhaltskongruenz ist
auch deshalb bemerkenswert, weü der kohortenspezifische Grad der Ausbil¬
dungsintegration bei den Frauen zwischen den Kohorten 1929-31 und 1954-56
von 30% auf 77% stark zugenommen hat und insofern das Durchschlagen von
Kompositionseffekten auf das beobachtete Ausmaß der Inhaltskongruenz über¬
aus plausibel gewesen wären (vgl. Tab. 3).
Bei Männern und Frauen sind unter dem Strich sehr verschiedene Entwick¬
lungsmuster des Zusammenhangs von Ausbildungsbemf und ausgeübter Tätig¬
keit festzustellen. Die für den Modus der Zuweisung von Berufschancen letz¬
ten Endes entscheidende Frage betrifft jedoch weniger die Veränderungen von
Prozentanteilen der Inhaltskongruenz im Erwerbsverlauf, sondern Verände¬
rungen in der Verberuflichung des Zugangs zu adäquaten Stellungen.
4.3 Die Bedeutung der inhaltlichen Passung von Ausbildung und Beruf
für individuelle Berufschancen
Der letzte Abschnitt zeigt, daß der Arbeitsmarktzugang, vor allem der Män¬
ner, stark verberufüchte Züge getragen hat, die Inhaltskongruenz im Berufs¬
verlauf sich jedoch deutlich vermindert hat. Diese Entwicklung scheint zu¬
gleich auf eine im Laufe des Erwerbslebens abnehmende Bedeutung des
Prinzips der Schließung von Berufschancen nach dem spezifischen Inhalt des
Ausbildungszertifikats hinzuweisen. Im folgenden soll daher untersucht wer¬
den, ob die fachspezifische Dimension des Ausbildungszertifikats mit fort¬
schreitendem zeitlichen Abstand zum Berufseinstieg tatsächlich ihre Bedeu¬
tung für die Statusplazierung zunehmend verliert.21 In den folgenden Analysen
21 Als statusadäquat werden im folgenden für Absolventen einer betrieblichen oder schulischen
Berufsausbildung mittlere qualifizierte berufliche Stellungen und für Hochschulabsolventen
hochqualifizierte Stellungen definiert. Für Hochschulabsolventen hat Nichtadäquanz ent¬
sprechend die Bedeutung einer unterwertigen Plazierung. Für Absolventen einer nichtaka¬
demischen Berufsausbildung kann Nichtadäquanz dagegen prinzipiell auf eine unter- oder
auch überqualifizierte berufliche Stellung verweisen.
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Tab. 4a: Die Bedeutung der Inhaltskongruenz für die Statusplazierung
-
























Erster ß 13 86 2 77 1367 35
62 4 74 969
Beruf
nein 43 53 5 23 413 56 39 4 26 343
Gesamt 20 78 2 100 1780 40 56 4 100 1312
3 Jahre ja 13 84 4 66 889 31 64 5 72
771
nein 36 57 7 34 462 48 45 7 28 299
Gesamt 21 75 5 100 1351 36 58 6 100 1070
5 Jahre /a 13 83 4 63 883 27 67 7
70 654
nein 39 52 9 37 511 46 44 11 30 277
Gesamt 23 71 6 100 1394 32 60 8 100 931
10 Jahre ya 12 79 9 59
800 27 65 7 68 339
nein 38 52 10 41 566 50 38 11 32 159
Gesamt 23 68 9 100 1366 35 57 9 100 498
Quelle: Eigene Berechnungen (Westdeutsche Lebensverlaufsstudie, Max-Planck-Institut
für Bildungsforschung)
wird auf eine kohortenspezifische Untersuchung verzichtet und lediglich das
Gmndmuster der diesbezüglichen Zusammenhänge untersucht. Dies erscheint
zulässig, da sich die inhaltlichen Zusammenhänge zwischen Ausbildung
und
Beruf zu den späteren Zeitpunkten im Berufsverlauf über die Kohorten
hin¬
weg nur in geringem Maße verändert haben.
Tab. 4a zeigt zunächst, daß hinter der allmählichen Lockerung der
Verbin¬
dung von Zertifikat und Arbeitsmarktchancen im Erwerbsverlauf
zunehmend
Verbessemngen in den beruflichen Stellungen stehen. Aufstiege
in eine über
dem Ausbildungsniveau liegende berufliche Stellung steigen von nur
2% beim
Berufseinstieg auf 9% nach 10 Jahren. Zugleich nimmt der Anteil
unterwerti-
ger Beschäftigung im Berufsverlauf nur geringfügig von
20% auf 23% zu. Dar¬
aus läßt sich bereits schließen, daß die Schutzwirkung des Ausbildungszertifi¬
kats über das ganze Erwerbsleben hinweg in hohem Ausmaß
anhält. Dies führt
zu der Frage, ob die Abnahme der inhaltlichen Übereinstimmung
zwischen
dem Ausbildungsberuf und der bemflichen Tätigkeit (über alle
Kohorten von
77% auf 59% nach 10 Jahren) auch impliziert, daß der berufsspezifische Faktor
sein zentrale Vermittlungsfunktion für den Zugang zu adäquaten Berufsposi¬
tionen zunehmend verliert. Der Tabelle zufolge erreicht beim Übergang in das
Beschäftigungssystem die große Mehrheit von 86% der
Männer beim Verbleib
im Ausbildungsberuf zugleich eine angemessene berufliche Stellung.
Bei einem
Verlassen des Ausbildungsberufs sinkt dieser Anteil dagegen auf 53%. Die
Dif¬
ferenzierung der Statusplazierung nach dem Kriterium
der Inhaltskongruenz
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zeigt darüber hinaus, daß individuelle Arbeitsmarktchancen auch zu späteren
Zeitpunkten des Erwerbslebens nicht weniger von der inhaltlichen Passung
von Ausbüdung und Beruf abhängen. So schützt die Tätigkeit in einem der
Ausbildung entsprechenden Beruf 10 Jahre nach dem Berufseinstieg in der
gleichen Weise vor beruflichen Abstiegen (12% Abstiege). Dagegen bedeutet
ein Wechsel aus dem erlernten (oder studierten) Beruf immer noch weitaus
häufiger einen Abstieg auf eine nichtadäquate Stelle (38% Abstiege). In die¬
sem Sinne nimmt die Bedeutung des Ausbildungsberufs nur wenig ab.
Bei den Frauen lassen sich ähnliche relative Unterschiede wie bei den Män¬
nern feststellen, jedoch auf einem niedrigeren Niveau: 62% der Frauen mit,
aber nur 39% der Frauen ohne eine inhaltliche Übereinstimmung von Ausbil¬
dung und Beruf erreichen beim Berufseinstieg zugleich eine adäquate berufli¬
che Stellung. Außerdem ändert sich bei den Frauen im weiteren Berufsverlauf
die Bedeutung der Inhaltskongruenz für individuelle Berufschancen nur
schwach. Die zentralen Merkmale der Verteilung der Berufschancen von Frau¬
en treffen in geradezu verblüffender Weise auf den 10 Jahre nach dem Berufs¬
einstieg ausgeübten Beruf genauso zu wie auf den ersten Beruf. So hatten zu
diesem Zeitpunkt 65% der im Ausbildungsberuf Tätigen zugleich eine status¬
adäquate berufliche Stellung.22 Den Frauen garantiert demnach auch eine In¬
haltskongruenz zwischen Ausbüdung und Beruf langfristig nur eine knappe
Zwei-Drittel-Chance einer statusadäquaten Beschäftigung. Frauen haben inso¬
fern selbst bei einem Verbleib im Ausbildungsberuf relativ schlechte Chancen
einer adäquaten beruflichen Plazierung, und ein Wechsel aus dem Ausbil¬
dungsberuf hat abermals einen negativen Einfluß auf die Statusplazierung. Al¬
lein die Zugangschance zu einer über dem Ausbüdungsniveau liegenden Tätig¬
keit steigt unabhängig von der Inhaltskongruenz im Verlauf der ersten 10 Jahre
nach dem Bemfseinstieg von 4% auf 9% an. Für die Frauen stellt somit eine
nur mäßig ausgeprägte Verberuflichung der Chancenzuweisung nicht bloß ein
temporäres Phänomen unmittelbar an der zweiten Schwelle dar, sondern
eher
den Startpunkt einer andauernden Benachteiligung. Ein Ausbildungszertifikat
ermöglicht ihnen zu keinem Zeitpunkt in gleichem Umfang wie den Männern
den Zugang zu statusadäquaten oder zu inhaltlich passenden Berufen. In die¬
sem Sinne bestätigt sich auch die These, daß die „Prägung des späteren Berufs¬
und Klassenverlaufs durch Berufswahl- und Berufseinstiegsprozesse bei den
Frauen besonders stark ist, da Frauen Benachteiligungen weit weniger als Män¬
ner durch Karriere- und Aufstiegsprozesse kompensieren können" (Blossfeld
1990, S. 129 f.).
4.4 Die Berufschancen der Absolvent(inn)en des dualen Systems
Im folgenden soll untersucht werden, ob die bislang gefundenen Strukturmu¬
ster auch für die Arbeitsmarkterfahrungen der Männer und Frauen mit einer
22 Auch ein t-Test der Differenz der Anteile mit einer statusadäquaten Stellung beim Berufs¬
einstieg und 10 Jahre später für diejenigen Frauen, die jeweils im erlernten Beruf tätig sind,
zeigt keine signifikanten Unterschiede zwischen beiden Zeitpunkten (hier: n= 264, t-Wert
=
1,31). Freilich schließt ein solcher Test nur diejenigen Personen ein, für die zu beiden Zeit¬
punkten Meßwerte vorliegen.
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Tab. 4b: Die Bedeutung der Inhaltskongruenz für die Statusplazierung
- Absolventen







davon: berufliche Stellung ist
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Erster y'a 82 3 96 1 997 80 27 70
3 234
Beruf
nein 18 33 63 4 221 20 60 39 2 57
3 Jahre Ja 67 4 95 1 598 75 31 66
4 170
Nein 34 38 59 4 301 25 54 39 7 56
5 Jahre Ja 62 3 96 2 568 71 26 69
6 141
Nein 38 41 54 5 346 29 60 36 3
58
10 Jahre Ja 54 2 94 4 448 64 23 74
3 62





Ja 61 18 74 8 162 71 40 54
6 414
Nein 40 50 43 8 106 29 53 42 5
167
3 Jahre Ja 58 10 75 15 125 69 33 60
7 340
Nein 42 26 61 14 89 31 49 44
8 154
5 Jahre Ja 57 9 72 19 128 66 26
65 9 270
Nein 43 31 50 20 95 34 43 45
11 141
10 Jahre Ja 54 9 63 28 100 64 25
64 11 131
Nein 46 26 46 28 85 36 49 44
7 75
Quelle: Eigene Berechnungen (Westdeutsche Lebensverlaufsstudie,
Max-Planck-Institut
für Bildungsforschung)
Ausbüdung im dualen System Gültigkeit haben. Wie Tab.
4b zeigt, existieren
zwischen den einzelnen Ausbildungsarten deutliche Unterschiede. Bei den
Männern weisen die Absolventen einer gewerbhchen Lehre beim Berufsein¬
stieg einen weit höheren Grad der Übereinstimmung zwischen Ausbildungsbe¬
ruf und ausgeübtem Beruf auf (82%) als diejenigen, die eine kaufmännische
Lehre abgeschlossen haben (61 %).23 Für die männlichen Absolventen einer
gewerblichen Lehre ist überdies das Risiko, nach der Berufsausbildung
nicht
statusadäquat, d.h. in einer an- oder ungelernten Position beschäftigt
zu sein,
mehr oder weniger exklusiv an den Umstand gekoppelt, den erlernten
Beruf
verlassen zu haben. Ein Austritt aus dem erlernten Beruf ist für ein Drittel
von
23 Fachhochschul- und Universitätsabsolventen landen hingegen zusammengefaßt zu 73
% in
den Berufen, die auch ihrem Studienfach entsprechen.
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ihnen mit einem Abstieg auf eine un- oder angelernte berufliche Stellung ver¬
bunden. Nur für eine zu vernachlässigende Minderheit von 4% bedeutet ein
solcher einen Aufstieg in der Hierarchie der beruflichen Positionen. Zu den
späteren Beobachtungszeitpunkten steigt der Anteil unterwertig plazierter
Per¬
sonen sogar auf bis zu 42%. Die Zugangschancen von Absolventen gewerbli¬
cher Lehren zu qualifizierten Beschäftigungen differieren demnach weit über
den Berufseinstieg hinaus sehr stark in Abhängigkeit von der Frage einer Tä¬
tigkeit innerhalb des erlernten Berufs. Für Frauen mit gewerblicher
Lehre gilt
im Grundsatz das gleiche Prinzip der beruflichen Chancenzuteilung
- aller¬
dings auf einem ungünstigeren Niveau. Zwar gelingt vier Fünftel
von ihnen ein
Berufseinstieg im erlernten Beruf. Zu späteren Zeitpunkten liegen die
Anteile
mit Verbleib im Ausbildungsberuf sogar deutlich höher als bei den Männern.
Jedoch können nur jeweils zwei Drittel bis drei Viertel der Frauen im Lauf der
ersten 10 Jahre nach dem Berufseinstieg bei einer inhaltskongruenten Beschäf¬
tigung zugleich eine adäquate, d.h. qualifizierte Position im Arbeitsmarkt
errei¬
chen. Einen Bemfswechsel an der zweiten Schwelle müssen sogar 60% mit ei¬
nem Abstieg „bezahlen". Diese Relationen bleiben auch zu den späteren
Zeitpunkten bestehen.
Bei den Männern mit einem kaufmännischen Lehrabschluß kann beim Be¬
rufseinstieg ebenfalls ein starker Einfluß der inhaltlichen Passung von
Ausbü¬
dung und Beruf auf die Arbeitsmarktchancen festgestellt werden.
Im Lauf des
Erwerbslebens gelingt es ihnen dann, unabhängig von der Frage der inhaltli¬
chen Passung von Ausbüdung und Beruf, in beträchtlichem Umfang (28%)
in
höhere (Angestellten-)Positionen aufzusteigen. Die Anteile der nichtadäquat
Plazierten zeigen jedoch, daß ein Wechsel des Berufsfeldes auch zu späteren
Zeitpunkten ein stark erhöhtes Risiko des beruflichen Abstiegs
mit sich bringt.
Schwächer ausgeprägt ist die Relevanz des Inhalts des Ausbüdungsberufs dage¬
gen bei Frauen mit kaufmännischer Lehre.
Selbst bei einem Verbleib im Be¬
rufsfeld der Ausbildung müssen sie überdurchschnittlich häufig mit unqualifi¬
zierten Tätigkeiten vorliebnehmen. Vor dem Hintergrund, daß der Abschluß
einer kaufmännischen Berufsausbildung ihnen in vielen Fällen keinen Zugang
zu qualifizierten beruflichen Stellungen eröffnet, scheint die Tatsache,
ob Aus¬
bildungsberuf und berufliche Tätigkeit zueinander „passen", wenn nicht
uner¬
heblich, so doch von zweitrangiger Bedeutung. Dies führt zu dem Schluß, daß
die typischen weiblichen Berufe nur bedingt von berufsspezifischen Segmentie¬
rungsmustern bestimmt werden. Allerdings sind Frauen, die längerfristig
im
Arbeitsmarkt verbleiben, in höherem Ausmaß statusadäquat beschäftigt. Ob
dies aus beruflichen Aufstiegsprozessen im individuellen Erwerbsverlauf oder
aus der zunehmenden Selektivität der erwerbstätigen Frauen - mithin Kompo¬
sitionseffekten - resultiert, muß an dieser Stelle offenbleiben. Die bekannte
Tatsache, daß besser qualifizierte Frauen weniger häufig und kürzer ihr Er¬
werbsleben unterbrechen (Lauterbach 1994), spricht eher für die zweite Va¬
riante. Ungeachtet der Selektivitätsfrage impliziert jedoch der Verbleib im
Ausbildungsberuf auch bei den Frauen in der Regel langfristig ein verringertes
Risiko einer nichtadäquaten Beschäftigung.
Insgesamt zeigen die genannten Befunde, daß
- mit gewissen Einschränkun¬
gen der kaufmännischen Bemfe
- die inhaltliche Passung von Ausbildung und
Beruf einen starken Einfluß auf die Plazierung im Hierarchiegefüge der beruf-
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liehen Positionen hat. Das Verlassen des Ausbildungsberufs erhöht das Risiko
beträchtlich, in eine nichtadäquate Stellung abzusacken. Dies läßt den Schluß
zu, daß berufsunspezifischen, allgemeinen Qualifikationselementen nicht
die
Bedeutung zukommt, die ihnen häufig beigemessen wird. Vielmehr haben
sich
die Allokationsmechanismen im Arbeitsmarkt über den Berufseinstieg hinaus
als überraschend stark berufsgebünden erwiesen.
5. Resümee
(1) Ziel dieses Beitrags war es, einen langfristigen Vergleich der Ausbildungs¬
und Berufserfahrungen von Geburtskohorten in der Bundesrepublik Deutsch¬
land zu unternehmen. Insbesondere sollte ein genauerer Einblick in die Muster
der bemflichen Ausbildungsbeteiligung sowie der Verknüpfung von Ausbü¬
dung und Beruf im Arbeitsmarkt gewonnen werden. Wie
sich herausgestellt
hat, hat sich im Kohortenvergleich die Anzahl erworbener beruflicher
Ab¬
schlüsse nur wenig verändert. Bis in die jüngste Kohorte hinein ist nur eine
kleine Minderheit mit mehr als einem Berufsausbildungsabschluß in den ersten
Beruf eingetreten. Doppelte und zusätzliche Qualifikationen, die in
den 90er
Jahren verstärkt diskutiert worden sind (Büchel/Helberger 1995, S. 36 ff),
hatten für die Ausbildungsverläufe der Kohorte 1959-61 noch keine besondere
Bedeutung. Dieser Tatbestand geht mit einer beträchtlichen Zunahme
der
Ausbildungsepisoden pro Person einher. In den beiden jüngsten Kohorten
ist
es zu einer Vermehrung von Warteschleifen im Ausbildungssystem sowie von
Ausbildungsabbrüchen gekommen. Die im Kohortenvergleich deutlich
verbes¬
serte Ausbildungsintegration hat daher nicht zu einer Homogenisierung, son¬
dern zu einer Vervielfältigung der Ausbildungsmuster im Übergang von der
Schule in den Beruf geführt. Die Grundstruktur der Ausbildungsintegration
hat sich von den zwei Zuständen der Integration und Nicht-Integration zuneh¬
mend zu einem abgestuften Prozeß verwandelt, d.h. in der Kohortenfolge
suk¬
zessive von einer primären Differenz zwischen Personen mit vs.
ohne Aus¬
büdung hin zu eher graduellen Differenzen nach Art und Umfang
der
Ausbildungspartizipation verschoben. Damit kann der beim Berufseinstieg
er¬
zielte (höchste) Abschluß der beruflichen (und schulischen) Bildung
immer
weniger über die lebensverlaufsspezifische Dramaturgie des Erwerbs
berufli¬
cher Qualifikationen in der Übergangsphase zwischen Schule und Beruf Aus¬
kunft geben. Wenn ein Viertel der beiden jüngsten Kohorten
zwei oder mehr
Ausbildungsepisoden vor dem Berufseinstieg absolviert hat,
verliert außerdem
das Zwei-Schweüen-Modell des Übergangs in den Beruf zunehmend an Wirk¬
lichkeitsgehalt.
(2) In den jüngeren Kohorten wurde in gewissem Ausmaß
eine zunehmende
Unregelmäßigkeit der Erwerbslaufbahn aufgedeckt. Insbesondere
für Männer
ist die frühe Erwerbslaufbahn instabiler geworden. Bei ihnen konnte in den er¬
sten Jahren nach dem Berufseinstieg eine Zunahme von Tätigkeitswechseln
nachgewiesen werden. Die Veränderungen haben nicht
zuletzt die Frage pro¬
voziert, ob schnellere Jobwechsel eher temporäre Ereignisse im
Zusammen¬
hang mit verlängerten Jobsuchphasen, vermehrten Ausbildungsanstrengungen
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sowie Wehrdienstzeiten in einer begrenzten Phase nach dem Einstieg in das
Erwerbsleben sind oder mit ihnen zugleich Tendenzen einer Auflösung der
Verknüpfung von Ausbildungsabschlüssen und Berufswegen einhergehen. In
einem weiteren Schritt wurde daher die Frage der inhaltlichen Übereinstim¬
mung von Ausbildung und Beruf untersucht. Dabei ist zunächst eine prägnante
berufsspezifische Kanalisierung des Arbeitsmarktzuganges erkennbar gewor¬
den. In diesem Sinne war eine starke Verberuflichung von Ausbildung und Be¬
schäftigung zu konstatieren, die auch in der Kohortenfolge nicht merklich ab¬
genommen hat. Im Erwerbsverlauf hat sich dagegen vor allem bei den
Männern das Ausmaß der Beschäftigung in dem zur Ausbildung passenden Be¬
ruf sichtbar verringert. Man kann grundsätzlich darüber streiten, ob die Ab¬
nahme der Inhaltskongruenz eher stärker oder schwächer ausgeprägt war. Al¬
lerdings hat sich der Zusammenhang vom Ausbüdung und Beruf im
Kohortenvergleich kaum verändert. Im Gegenteil nach 5 oder 10 Jahren lagen
im Arbeitsmarkt die Anteile mit Inhaltskongruenz mehr oder weniger über
alle Kohorten auf einem sehr ähnlichen Niveau. Dies gilt auch für die beiden
jüngsten Kohorten, deren Erwerbsverläufe im wesentlichen in die 80er Jahre
fielen. Ein Trend der Auflösung des Zusammenhangs zwischen dem jeweils er¬
lernten - oder studierten - und dem ausgeübten Beruf war über die hier unter¬
suchten 6 Kohorten nicht feststellbar. Zumindest für die hier untersuchten Ko¬
horten muß damit die These der zunehmenden Entberuflichung der Arbeit
zurückgewiesen werden. Die Befunde legen vielmehr nahe, daß, unabhängig
von den Veränderungen in den Ausbildungs- und Berufsstrukturen, der Mecha¬
nismus der berufsspezifischen Schließung des Arbeitsmarktzugangs seine Be¬
deutung über einen Zeitraum von mehr als 4 Jahrzehnten aufrecht erhalten
hat. Dies ist durchaus überraschend, da - wie zuvor deutlich wurde - bei den
Männern die ersten Jahre nach dem Berufseinstieg in den jüngeren Kohorten
zunehmend von Stellenwechseln geprägt wurden. Solche Veränderungen ha¬
ben jedoch keine Auswirkungen auf die Verknüpfung von Ausbüdung und Be¬
ruf gehabt. Von einem Ende des „Lebensberufs" kann daher in seiner üblichen
Bedeutung keine Rede sein.
Die Situation der Frauen hat sich nach dem Berufseinstieg weit weniger als
die der Männer verändert. Sowohl auf der Ebene der Gesamtkohorte als auch
bei den Absolventinnen des dualen Systems war im weiteren Berufsverlauf ein
geringerer Rückgang des inhaltlichen Zusammenhangs von Ausbüdungsberuf
und ausgeübtem Beruf als bei den Männern festzustellen. Diese „Stabilität"
bedeutete für die Frauen effektiv eine Zementierung der schon beim Übergang
in den Arbeitsmarkt vergleichsweise ungünstigen Relationen zwischen Ausbü¬
dung und Beruf. Insbesondere der anhaltend hohe Anteil unterwertig plazier¬
ter Frauen hat dabei auf einen für die Frauen generell charakteristischen
„Mangel an Karrierechancen" (Mayer 1991, S. 73) verwiesen. Die kohorten¬
spezifischen Betrachtungen haben überdies nahegelegt, daß sich an diesem Zu¬
stand auch in den beiden jüngsten Kohorten wenig geändert hat. Eine zentrale
Erkenntnis der Untersuchungen besteht mithin darin, daß trotz der massiven
Zunahme der Ausbildungs- und Berufsbeteihgung von Frauen in allen Kohor¬
ten die Ausbildungs- und Erwerbsmuster grundlegend geschlechtsspezifisch
verschieden geblieben sind.
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(3) Die Verberuflichung der Arbeitsmarktchancen
- verstanden als bemfliche
Statuszuweisung in Abhängigkeit von berufsspezifischen Ausbildungszertifika¬
ten - hat sich in den untersuchten Kohorten nicht als ein spezifisches und kurzfri¬
stiges Phänomen des ersten Berufs erwiesen, das vorrangig auf den Übergang
von der Lehre in den Beruf innerhalb des gleichen Betriebs zurückgeführt wer¬
den könnte. Ein Verlassen des Ausbildungsberufs implizierte vielmehr auch zu
späteren Zeitpunkten des Erwerbslebens eine geringere Chance, den Berufssta¬
tus zu halten bzw. ein stark vergrößertes Risiko des Abstiegs. Die inhaltliche Di¬
mension des Berufs hatte grundsätzlich sowohl im gewerblichen als auch im
kaufmännischen Ausbildungsbereich einen merklichen Einfluß auf die
Berufschancen. Unterschiede bestanden darin, daß die gewerblich Ausgebilde¬
ten seltener in Positionen unterhalb ihres Ausbildungsniveaus beschäftigt waren.
Im kaufmännischen Ausbildungsbereich existierten am Berufsprinzip orientierte
Zuordnungsmuster zwischen Ausbildung und Beschäftigung dagegen in geringe¬
rem Maß. Für diese scheinen allgemeine Qualifikationen eine größere Bedeu¬
tung zu haben
- allerdings sichert eine kaufmännische Bemfsausbildung generell
seltener den Zugang zu einer statusadäquaten Beschäftigung. Außerdem lassen
sich im kaufmännischen Ausbildungsbereich aus systematischen sowie methodi¬
schen Gründen nicht die gleichen strengen Maßstäbe an eine Übereinstimmung
von Ausbildung und Beruf anlegen. Die Grenzen zwischen den einzelnen Beru¬
fen sind hier weitaus unschärfer. Wie sich gezeigt hat, haben die Absolventen ei¬
ner kaufmännischen Lehre dennoch nicht häufiger einen „passenden" Beruf
ausgeübt. Das Gegenteil ist der Fall: Trotz
- oder wegen
- der hochgradigen Dif¬
ferenzierung der Berufe waren im gewerblichen Bereich die relativ engsten Be¬
ziehungen zwischen Ausbildungsberuf und beruflicher Tätigkeit zu erkennen.
Dies ist zugleich ein Hinweis darauf, daß allgemeine Quahfikationennur bedingt
in der Lage sind, berufsspezifische Fertigkeiten zu kompensieren.
Unter dem Strich hat sich der Verbleib im erlernten Beruf als der beste Ga¬
rant gegen einen beruflichen Abstieg erwiesen. Diese Beobachtung
sollte zwar
nicht dazu verleiten, „Inhaltskongruenz" zum alleinigen Kriterium für eine Be¬
stimmung einer erfolgreichen Berufsintegration zu machen. Denn über alle
Kohorten hinweg waren auch über 60% derjenigen, die ihren Ausbüdungsberuf
verlassen haben, auf einem ausbildungsadäquaten oder gar höherem Niveau
plaziert. Wie sich gezeigt hat, verbessern sich jedoch die Zugangschancen zu
ei¬
ner statusadäquaten Beschäftigung - insbesondere bei den Männern
- be¬
trächtlich durch eine inhaltliche Kontinuität zwischen dem Ausbüdungsberuf
und der beruflichen Tätigkeit. Dagegen erhöht ein Wechsel in einen anderen
Beruf in der Regel weit über die zweite Schwelle des Berufszugangs das
Risi¬
ko, in eine statusinadäquate Beschäftigung abzusinken. Diese jeweils für die
gesamte Kohorte und die Absolventen des dualen Systems festgestellten
Diffe¬
renzen in den Berufschancen nach dem Kriterium einer inhaltlichen Passung
von Ausbildung und Beruf rechtfertigen es, eine ausgeprägte Verberuflichung
der Arbeitsmarktchancen in Deutschland zu konstatieren. In den Begriffen so¬
zialer Schließung (Parkin 1983, Kreckel 1992, S. 192 f.) deutet dies auf das
Wirken eines Mechanismus horizontaler Schließung nach berufsspezifischen
Ausbildungszertifikaten. Die Verberuflichung der Arbeit stellt dementspre¬
chend ein zentrales Element der AUokation von Personen im deutschen Ar¬
beitsmarkt dar.
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